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I. 


Vermächtnisse an den Nationalfonds. 


Der Weltkrieg hat auch denen, die bisher selten über sich und ihren 
engeren Kreis hinaus gedacht hatten, die von ihrem Beruf und der Sorge für 
ihre Angehörigen ausgefüllt wurden, eindringlich zum Bewusstsein gebracht, 
dass ihr Erwerb und ihr Familienglück, ihr äusseres und inneres Leben ohne 
die Gesamtheit, der sie angehören, nicht denkbar wäre. Man hat es wieder 
gelernt, sich als Teil eines grossen Ganzen zu fühlen, jeder Einzelne weiss 
heute deutlicher als je, dass er eines Volkstumes bedarf, um sich frei betätigen 
zu können, und dass sein eignes Glück und Unglück aufs engste mit dem 
Geschick seines Stammes verknüpft ist. Und je mehr wir über diesen Zusam- 
menhang nachdenken, um 'so dringender wird unser Wille sein, für die Er- 
haltung und Entwicklung unseres Volkes mit allen uns verfügbaren Mitteln 
zu sorgen. 

Unsere Vorfahren nannten die Freigebigkeit „Zedakah”, Gerechtigkeit. 
Nur gerecht schien es ihnen, dass der Besitzende, der durch sein Volk erst 
die Möglichkeit erhielt, Wohlstand zu erwerben und zu behaupten, sich auch 
dankbar zeigte, indem er den Armen nach besten Kräften beistand. Und so 
tief wurzelt dieses Gefühl in den Juden, dass sie allenthalben den wohlbe- 
gründeten Ruf besonderer Gebefreudigkeit erwarben. Die traurige Geschichte 
unseres Volkes, seine Zerstreuung in alle Länder hat diese Gebefreudigkeit nicht 
nur nicht geschwächt, sondern verzehnfacht. Wenn die heimatlosen Scharen 
von Land zu Land irrten, überall von Hass und Verleumdung verfolgt, da 
lernten ihre glücklicheren Brüder doppelt das Geben: wussten sie doch nicht, 
ob ihnen nicht am nächsten Tage schon das gleiche Verhängnis drohte und ob 
nicht auch sie auf „Zedakah” angewiesen sein würden. 

Auch nachdem die Ghettomauern gefallen waren, blieb diese Tugend in 
unserm Volke lebendig, und sie darf ihm für Gegenwart und Zukunft nicht 
verloren gehen. Gerade jetzt können wir auf solche Opferwilligkeit unter 
unseren Stammesbrüdern am wenigsten verzichten. Wir dürfen nicht verges- 
sen, dass Millionen unseres Blutes und unseres Glaubens in den unwürdigsten 
Verhältnissen dahinleben. In Russland, Galizien und Rumänien werden un- 
zählige Juden dauernd von der Angst vor schrecklichen Progromen gequält 
oder gehen geistig und körperlich zugrunde. Der Weltkrieg hat vollends die 
Existenz zahlloser ost-jüdischer Familien üntergraben und vernichtet. Hier gilt 
es nicht nur dem Einzelnen zu helfen, sondern den unglücklichen Massen 
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unseres Volkes eine Stätte zu schaffen, die ihnen endlich die Möglichkeit 
eines unabhängigen, von Verfolgungen freien Daseins gewährt, und wo sie 
ein Leben im jüdischen Geiste aufbauen können. Das Judentum bedarf eines 
Zentrums, welches jene heimatlosen Brüder des Ostens und die sich heimatlos 
fühlenden Juden des Westens aufnimmt. Das kann nur das Land unserer 
Väter, Erez Israel sein. 

Grund und Boden in Palästina zu erwerben und als unveräusserliches Gut 
des jüdischen Volkes zu erhalten, dazu wurde der Jüdische Nationalfonds gegründet. 
Diese Institution verfügt heute bereits über ein Kapital von nahezu 5 Millionen 
Mark. Auf den vom N.F. angekauften Ländereien soll ein neuer kräftiger Stamm 
jüdischer Bauern und Handarbeiter heranwachsen, statt der alten ungesunden 
orientalischen Städte sollen an den Grenzen ihrer Terrains moderne hygienische 
Stadtviertel errichtet werden. Schon jetzt sind erfreuliche Erfolge erzielt. 
Ueberall regt sich jüdischer Fleiss und schafft neues Leben, Olivenhaine und 
Orangenpflanzungen sind entstanden, jüdische Stadtteile wurden in Jafla und 
Haifa neu gebaut, moderne Grossbetriebe angelegt, die die Getreidewirtschaft 
Palästinas auf ein europäisches Niveau bringen. 

Noch aber bleibt unendlich viel zu tun, denn wir wollen nichts Geringeres, 
als einem Volke ein Land und dem Lande ein Volk schaffen. Man sage uns 
nicht, dass wir Unmögliches erstreben! Schon Thomas Carlyle hat das Wort 
geprägt: „Jedes edle Werk ist anfangs unmöglich !’” — und er hat hinzugefügt: 
„Ehre den kleinen Minoritäten, wenn die nur echt sind. Jhr Kampf ist manchmal 
schwer, jedoch immer siegreich.’’ Wie schwer wir auch kämpfen mussten, heute 
wissen wir bereits, dass unsere Arbeit nicht vergeblich war. Tausende fanden 
in Erez Israel eine Heimat und wurden freie, glückliche, arbeitsfreudige 
Menschen im Lande ihrer Väter, und der ununterbrochene Zuzug aus allen 
jüdischen Zentren beweist, wie stark in aller Welt die Sehnsucht unserer Brüder 
nach dem Boden Palästinas ist. 

Helft uns, diesen Boden dem jüdischen Volke zu erwerben! 

Der Jüdische Nationalfonds bietet durch seine Satzungen und seine der 
öffentlichen Kontrolle unterstehende Verwaltung eine unverbrüchliche Garantie 
dafür, dass die gespendeten Gaben einzig in dem gedachten Sinne, für den ewigen 
Besitz palästinensischer Erde, verwendet werden. Trotz seiner schon heute be- 
deutenden Erfolge bedarf er zur Durchführung seines Zieles naturgemäss noch 
recht erheblicher Mittel. Deshalb wenden wir uns mit dieser Schrift vornehm- 
lich an die besitzenden Juden. Viele von ihnen haben den Wunsch, nicht nur 
zu ihren Lebzeiten Gutes zu wirken, sondern einen Teil ihres Ueberflusses 
auch der Gesamtheit zuzuführen und auf diese Weise in der Zukunft ihres 
Volkes fortzuleben. Sie haben erkannt, dass der Einzelne nur ein Glied in der 
Kette der Geschlechter ist, die das Volk und sein Geschick bestimmen, und 
dass ihr Wille auch über den Tod hinaus in ihrem Volke wirken kann. Ein 
schönes Beispiel dieses Willens zum Judentum hat uns der Weltkrieg gegeben: 


Er, 


Viele jüdische Kriegsteilnehmer haben vor ihrem Auszug an die Front ve 
Jüdischen Nationalfonds testamentarisch ansehnliche Summen vermacht un 
sich dadurch ein unvergängliches Denkmal in der Erinnerung ihres Volkes gesetzt. 

Solcher Liebe zum jüdischen Volk will dieses Büchlein als Wegweiser 
dienen. Es zeigt allen, die dem Judentum helfen wollen, wie sie, auch über 
das Grab hinaus, ihrem Stamme eine freiere, glücklichere Existenz ım Land 
‘seiner Väter schaffen und jüdischem Denken und jüdischer Wesenart für 
dauernde Zeiten eine gesicherte Stätte bereiten Können. 
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Bisherise Zuwendungen an den Jüdischen 
Nationalfonds. 


Eine Anzahl hochherziger Männer und Frauen haben bereits dem Jüdischen 
Nationalfonds mehr oder minder grosse Kapitalien testiert.. Andere haben in 
der Erwägung, dass, wer geben will, es am besten bei Lebzeiten und gleich tut, 
weil so allen Zufällen vorgebeugt ist und der Spender sich noch über die 
Verwendung der Spende in seinem Sinne freuen kann, es vorgezogen, unver- 
züglich eine grössere Summe dem N.F. zu überweisen und sich nur den 
Zinsgenuss (oder einen Teil desselben) zeitlebens vorzubehalten. Viele aber, 
die nicht sofort einen grösseren Betrag herzugeben vermochten, haben sich 
zugunsten des Nationalfonds versichert. Gleichzeitig wurde die 
jeweilige Landessammelstelle des Nationalfonds vom Abschlusse der Lebens- 
versicherung verständigt. 

Wer indes genötigt: ist, die Zuwendung an den N.F. einer letztwilligen 
Verfügung .vorzubehalten, sollte sich erstens womöglich an die Landessammel- 
stelle wenden, die ihn gewiss gern gratis an einen Rechtsfreund weist, und 
ferner ein gültiges Exemplar der letztwilligen Anordung seiner Landessam- 
melstelle behändigen für den Fall, dass das zu Hause behaltene Exemplar 


abhandenkommt. Nur so kann die Absicht des Erblassers, den N.F. zu be- 
denken, gesichert werden. 


Die testamentarische Schenkung UJeber diese im April 1911 realisierte erste Hinter- 
der Frau Ziwa Wodonosowa 


lassenschaft zugunsten des Nationalfonds erhielt das 
Hauptbureau des Jüdischen Nationalfonds von einem Vertrauensmann folgen- 
des Schreiben: 
„Vor etwa drei Jahren wandte sich Frau Ziwa Wodonosowa an mich 
mit der Bitte, ihr eine das Wohl des jüdischen Volkes fördernde Institution 
anzugeben, die sie als Universalerbin ihres Vermögens einsetzen könnte. 


Re rer 


Ich machte ihr klar, dass meiner festen Ueberzeugung nach das ganze 
Unglück des jüdischen Volkes auf seine Landlosigkeit zurückzuführen sei, und 
dass der Jüdische Nationalfonds zu dem Zwecke geschaffen wurde, um Boden 
in Palästina zu erwerben, auf dem Juden als Bauern angesiedelt werden. Jeder, 
dem das Wohl des jüdischen Volkes am Herzen liegt und der dazu beitragen 
will, es wieder bodenständig zu machen, möge daher den Nationalfonds nach 
Kräften fördern und in seinen letztwilligen Verfügungen berücksichtigen. 

Am 22. Juli 1909 verfasste Frau Wodonosowa ein notariell beglaubigtes 
Vermächtnis, in das sie folgenden Punkt aufnahm: „Alles, was von meinem 
Kapital nach Befriedigung der oben genannten Erben zurückbleibt, vermache 
ich der Jüdischen Kolonialbank in London für den Jüdischen Nationalfonds’”. 

Am 12. Juni 1910 verschied Frau W. in Druskeniki während eines 
Kuraufenthaltes, und am 25. Februar/15. März 1911 hat das Petersburger 
Bezirksgericht, conform der Entscheidung des zivilen Kassationsdepartements 
des Senates in der Angelegenheit Sinadino, in welcher die (iesetzmässigkeit 
letztwilliger Verfügungen zugunsten ausländischer juridischer Personen anerkannt 
wurde, das Vermächtnis der seligen Frau W. bestätigt, indem es zur selben 
Zeit implicite anerkannt hat, dass der NF eine philantropische In- 
stitution sei und deshalb für seine Erbschaft keine’ Erb- 
schaftssteuer (laut Artikel 202, Alinea e des Steuerkodex B.V., Auflage 
1903) zu entrichten habe, 

Am 14/27 April hat der Testamentsvollstrecker Zelig Neumann unserer 
Bank für den Jüdischen N.F. 10163 Mk. (4773 Rb189 Kop), 1500 Rubel ver- 
schiedenen jüdischen philanthropischen Anstalten in Nowogrudok, Gouv. Minsk, 
und den Erlös der Kostbarkeiten der sel. Frau W. an das Spital Misgaw 
Ladach zu Jerusalem überwiesen. 

Zur Charakteristik dieser Frau möchte ich eine hochinteressante Tatsache 
aus ihrem Leben hervorheben. Gebürtig in Nowogrudok, einer kleinen Stadt 
des Ansiedlungsrayons, hat sie einen Mann namens Chost aus Kolpino bei 
Petersburg, Sohn eines Soldaten zur Zeit des Kaisers Nikolaus (diese haben 
das allgemeine Wohnrecht), geheiratet. Gleich nach der Heirat hat ihr Mann 
einen Posten im Innern Russlands bei einem hochgestellten Christen um den 
Preis seiner Taufe erhalten. Trotz der gegenseitigen innigen Liebe wollte 
Frau W. ihrem Manne in seinen neuen Wohnort nicht folgen, und seine 
Bitte, zu ihm zu kommen, beantwortete sie mit der Forderung auf Scheidung. 
Nach langwierigen Verhandlungen begab sie sich nach Taganrog, und die 
Scheidung wurde von dem dortigen Rabbiner und dem Metropoliten, der alles 
aufgeboten hatte, um Frau W. der orthodoxen Kirche zuzuführen, vollzogen. 
Frau W. ist keine zweite Ehe eingegangen. So hat sie sich das Recht, als 
Jüdin zu leben und zu sterben, von ihrem harten Schicksal ertrotzt. 


Petersburg, 25. IV./9. V. 1911. gez. Dr. GREGOIRE BELKOWSKY.” 


Bien 


Stiftung zum Andenken an Frau Rebekka Isakowna Klur aus Russland hat dem 
Rebekka Isakowna Klur 1.dischen Nationalfonds Mk. 30.000 gespendet und an 
diese Stiftung die Bedingung geknüpft, dass das Kapital, sowie die dafür 
angeschafften Wertpapiere gesondert in der Bilanz aufzuführen seien. Bei Leb- 
zeiten behielt sich die Stifterin das Recht auf 2/3 des Zinsertrages der für 
obige Mk. 30.000 angeschafiten Wertpapiere vor. 


Stiftung Anonymuss Ein Stifter, der ungenannt bleiben will, hat dem Jüdischen 
Nationalfonds einen beträchtlichen Teil seines Vermögens, angelegt in Wert- 
papieren im Gesantbetrage von Mk. 54238, zu Eigentum übermacht und sich 
nur Zeit seines Lebens den Zinsgenuss dieser Stiftung vorbehalten. Die be- 
treffenden Wertpapiere sind für Rechnung des Jüdischen Nationalfonds bei der 
Jüdischen Kolonialbank deponiert. 


Stiftung B. Kahane Herr Barüch Kahane in Wien hat vor einigen Jahren eine Stif- 
tung für denNationalfonds in Höhe von Frs. 100.000 zwecks Gründung einer nach 
ihm zu benennenden Kolonie eingezahlt. Dieser Betrag wird ihm Zeit seines 
Lebens verzinst. Inzwischen aber hat Herr Kahane noch eine zweite Stiftung 
in Höhe von Frs. 30.000 eröffnet, indem er auf den ihm zustehenden Zins- 
genuss einstweilen Verzicht leistete. 


Halperin-Fonds Dieser Fonds besteht aus Zuwendungen des Herrn Ingenieur 
Halperin in Kiew im Gesamtbetrage von Frs. 30.000. Der Halperin-Fonds 
dient dem Bau von Arbeiterwohnungen in Palästina. Die Amortisation der 
Arbeiterhäuser wird immer wieder dem Fonds zur Errichtung neuer Wohnungen 
zugeführt. Mit den Mitteln des Halperin-Fonds wurden zwei Doppelfami- 
lenhäuser in der Genossenschaft Merhaviah, sowie 8 Arbeiterhäuser, zumeist 
für Yemeniten, in Pethach—Tikwah errichtet. 


David und Fanny Aus einer Stiftung deutscher Zionisten anlässlich der Silber- 
Wolffsohn-Fonds s 
hochzeit des Wolfisohn’schen Ehepaares hervorgegangen, 
hat dieser Fonds im Laufe der Jahre die Höhe von etwa 35.000 Mk. erreicht, 
und wenn diese Summe auch verhältnismässig nicht gross ist, so konnte doch 
mit den Mitteln des Fonds bereits Erspriessliches geleistet werden. Es wurden 
aus dem Woliisohn-Fonds an Arbeiter-Familienhäusern errichtet: ie 5 Häuser 
in den Kolonien Pethach-Tikwah und Rechoboth, sowie 5 Häuser in Rischon- 
le-Zion und Ness-Zionah. Ferner wurde eine kleine Handwerker-Siedlung in 
der Kolonie Neu-Merchawjah aus den Mitteln des Fonds mit einem Baukredit 
unterstützt. Alles dies geschah unter der tätigen persönlichen Anteilnahme 
David Wolifsohns, der auch auf die künftige Entwicklung des nach ihm und 
seiner Gemahlin benannten Fonds grosse Hoffnungen setzte, wovon seine 
testamentarisch verfügte Verdoppelung des Fonds Zeugnis ablegt. 
Auch Korporationen haben dem Jüdischen Nationalfonds bereits Stiftungen 
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für bestimmte Zwecke überwiesen. So hat der Jüdische Kolonisations- 
Verein in Wien auf den Namen des verstorbenen Baurat Stiassny im 
Rahmen des Nationalfonds eine Stiftung für Arbeiterhäuser im Betrage 
von Frs. 10.000 errichtet, und das American Jewish Committee in 
New York hat beschlossen, für den gleichen Zweck 5000 Dollar zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Ferner wurden für Arbeiterhäuser Frs. 10.000 von Herrn Chaim 
Kahan, Warschau, Frs 7000 auf den Namen des Vereins Bnei Israel, Moskau, 
und Frs. 4000 a.d.N. Samuel Kligmann s.A., Kiew gestiftet. 

Eine Anzahl im Kriege gefallener Zionisten haben den Nationalfords in 
ihren Vermächtnissen mit Zuwendungen bedacht: Leutnant Alfred Kraus, Prag; 
Bendix Cohn, Berlin; Ludwig Franz Meyer, Gnesen; Siegfried Dembinski, 
Hamburg. 

Viele Andere haben ein Testament zu Gunsten des N.F. errichtet, u.A ein 
christlicher Philozionist, als er jetzt ins Feld zog. 


II. 


Gesetzliche Bestimmungen für Testierungen zugunsten 
des Nationalionds und Entwürfe von Vermächtnissen. 


a. are Letztwillige Verfügungen zu Gunsten des jüdischen National- 
fonds erfolgen in Deutschland an den Verein Jüdischer 
Nationalfonds E. V. in Berlin. 

Solche letztwillige Verfügungen können einen verschiedenen Inhalt haben, 
sie können den genannten Verein (und damit den Nationalfonds) zum Erben 
(Universal-Successor) des ganzen Nachlasses oder eines bestimmten Bruchteils 
davon machen, oder sie können ihm bestimmte Gegenstände, Wertpapiere, 
Forderungen (auch Hypotheken, Sparkassenbücher) oder bare Geldsummen 
aus dem Nachlass als Vermächtnis hinterlassen. 

In beiden Fällen ist für die letztwillige Verfügung dieselbe Form, die 
Testamentsform, als unbedingtes Erfordernis zur Vermeidung der Ungültigkeit | 
der ganzen Zuwendung vorgeschrieben. Auch Nachzettel bedürfen unbedingt 
der Testaments-Form zu ihrer Gültigkeit. 

Das ordentliche Testament (das ist das unter gewöhnlichen Umständen 
errichtete, im Gegensatz zu den erleichterten Formen der Testamentserrichtung 
in schwerer Krankheit, auf See, im Kriege u.s.w.) ist entweder ein gericht- 
liches oder notarielles oder ein privatschriftliches Testament in eigner Nieder- 
schrift (holographisches Testament). 

Für das gerichtliche und das notarielle Testament brauchen wir hier keine 
Anleitung zu geben; denn der Notar oder der Richter, zu dem sich der Testator 
zur Errichtung eines Testaments begibt, weiss das Erforderliche. Es sei des- 


halb nur bemerkt, dass man vor Gericht oder vor einem Notar das Testament 
nicht nur mündlich zu Protokoll erklären, sondern auch durch Uebergabe einer 
den letzten Willen enthaltenden Schrift errichten kann; diese Schrift kann offen 
oder verschlossen übergeben, sie kann auch von einer andern Person als dem 
Erblasser geschrieben sein. 

Dagegen müssen aufs genaueste die folgenden Bestimmungen über das 
“privatschriftliche Testament beachtet werden, da gerade hierbei oft kleine 
Verstösse das Testament ungültig machen und den Willen des Testators ver- 
eiteln, zum Schaden des jüdischen Volkes, wenn der Nationalfonds darin be- 
dacht war. Zunächst ist diese Form verboten für jeden Minderjährigen und 
für jeden, der Geschriebenes nicht lesen kann; (also z.B. für einen Blinden, 
der zwar schreiben, aber nur Blindenschrift lesen kann;) solche Personen 
müssen entweder ein gerichtliches oder ein notarielles Testament durch münd- 
liche Erklärung zu Protokoll errichten, während es allen übrigen Personen, 
sofern sie überhaupt testierfähig sind, (d.h. mindestens 16 Jahre alt und auch 
sonst in der Verfügungsfreiheit nicht beschränkt sind), frei steht, welche der 
verschiedenen Testamentsformen sie wählen wollen. 

Sodann müssen folgende Formvorschriften für das privatschriftliche 
Testament beachtet werden: 

Das ganze Testament muss von Anfang bis zu Ende eigenhändig vom 
Testator handschriftlich (z.B. nicht mit der Schreibmaschine) hergestellt, datiert 
und unterschrieben sein. Auch das ganze Datum muss eigenhändig geschrieben - 
sein, also macht die Benutzung eines Briefbogens, worin die Worte „Berlin, 
den....ten... .” vorgedruckt sind, das Testament ungültig. Zum Datum 
gehören Orts- und Zeit-Datum. 

Beide müssen richtig sein, es darf also ein Testament, das in der Säch- 
sischenstrasse in Charlottenburg abgefasst ist, nicht datiert sein „Berlin, 
A ten... .”. Ferner muss die Unterschrift das ganze Testament 
‚ decken, sie muss also dem Datum nachfolgen, sie muss unter ihm stehen. 
Zusätze, die der Unterschrift nachfolgen, sind ungültig und können unter 
Umständen das ganze Testament ungültig machen. 

Gleichgültig ist die Wahl der Sprache und der Schrift. Ein privatschrift- 
liches Testament darf auch in hebräischer Sprache und Schrift abgefasst, oder 
in jüdisch-deutscher Sprache hebräisch geschrieben sein. 

Gemeinschaftliche Testamente dürfen nur von Eheleuten errichtet werden. 
Ein privatschriftlich-gemeinschaftliches Testament wird so errichtet, dass der 
eine Ehegatte das Testament in der soeben genau beschriebenen Form schreibt, 
datiert und unterschreibt, wozu der andere Ehegatte auf demselben Blatt die 
Erklärung beifügt: „Dieses Testament soll auch als mein Testament gelten” 
und diese Erklärung noch einmal mit Ort und Zeitangabe datiert und auch 


seinerseits unterschreibt. Geschwister dürfen kein gemeinschaitliches Testa- 
ment errichten. 


Dale 


Es dürfte sich nun häufig der Fall ereignen, dass jemand, welcher dem 
Nationalfonds ein Vermächtnis zuwenden oder sein Vermögen hinterlassen 
will, den Wunsch hat, dass irgend eine überlebende Person während der Dauer 
ihres Lebens in dem Genuss des Vermögens des Erblassers bleibt. Dieser Fall 
dürfte vorliegen, wenn kinderlose Eheleute für sich gegenseitig ein Testament 
errichten wollen, durch welches ‚sie den Nationalfonds bedenken, wobei sie 
jedoch den Wunsch haben, dass der überlebende Ehegatte zeitlebens den 
Genuss des Vermögens des Erblassers haben soll. In diesen Fällen ist die 
testamentarische Einsetzung als Nacherbe in Gemässheit der Bestimmungen 
des $ 2100 folg. des Bürgerlichen Gesetzbuches zu empfehlen. Dieser Paragraph 
bestimmt, dass der Erblasser einen Erben in der Weise einsetzen kann, dass 
dieser erst Erbe wird, nachdem zunächst ein anderer Erbe geworden ist. Es 
sind also die überlebenden Ehegatten als Vorerben zu betrachten, welche über 
die zur Erbschaft gehörenden Gegenstände insoweit verfügen dürfen, als nicht 
die $$ 2113—2115 des Bürgerlichen Gesetzbuches dem entgegenstehen. 

Die Schwierigkeiten, welche durch die Verfügungsbeschränkung des 
Vorerben entstehen, können z.B. vermieden werden, wenn der Erblasser den 
Nationalfonds unmittelbar zum Erben einsetzt, jedoch den Niessbrauch an der 
Erbschaft in Gemässheit des $ 1089 bezw. 1085—1088 des Bürgerlichen 
Gesetzbuches zugunsten desjenigen bestellt, welchem er den Genuss seines 
Vermögens zeitlebens zuwenden will. 

In allen diesen Fällen erscheint es zweckmässig, eine geeignete Person 
als Testamentsvollstrecker zur Wahrnehmung der Rechte des Nacherben oder 
desjenigen Erben, der durch einen Niessbrauch belastet ist, zu bestellen. 

Durch das Reichserbschafts-Steuergesetz vom 3. Juni 1906 ist für alle 
Schenkungen und Erbschaften, soweit sie den Betrag von 500 Mk. übersteigen, 
eine Erbschaftssteuer von 10° des Betrages der Erbschaft bestimmt. In ein- 
zelnen Fällen dürfte es möglich sein, diese Erbschaftssteuer zu vermeiden, 
wenn anstelle eines Vermächtnisses oder einer Erbschaft ein Leibrentenvertrag 
getätigt wird, durch welche eine Person ihr Vermögen oder einen Teil desselben 
dem Nationalfonds behändigt und sich eine Leibrente, welche vierteljährlich 
im voraus zu entrichten ist, für die Dauer seines Lebens ausbedingt. Hierbei 
ist jedoch zu berücksichtigen, dass, wenn der Betrag der Rente unverhältnis- 
mässig niedrig gegenüber dem übertragenen Vermögen sein sollte, für den- 
ienigen Betrag, welcher die übliche Rente übersteigt, dennoch 10 Steuer 
als Schenkungsstempel zu entricliten ist. 

Ein Ausländer, der zur Zeit seines Todes seinen Wohnsitz in Deutsch- 
land hatte, wird nach den Gesetzen des Staates beerbt, dem er zur Zeit seines 
Todes angehörte. Es ist demnach für die Frage, ob ein nach deutschem Recht 
gültiges Testament eines Ausländers im Auslande Rechtswirkung hat, das 
Gesetz des betreffenden Staates massgebend. Es dürfte jedoch in den meisten 
Gesetzgebungen der Satz des Artikel 11, E.G.G.B.G. Anwendung finden, dass 


es für ein in Deutschland errichtetes Testament eines Ausländers genügt, 
wenn die Formvorschriften des deutschen Rechtes beobachtet worden sind. 


BEISELELE: 
Letztwillige Verfügung. 


Hierdurch vermache ich mein gesamtes Vermögen dem Verein Jüdischer 
Nationalfonds E.V. zu Berlin als alleinigem Erben und Rechtsnachiolger. Zum 
Testamentsvollstrecker ernenne ich den Herrn Dr. Max Tändler in Gleiwitz. 
Myslowitz, den 19. Juni 1908. JOSEF BIRNBAUM, Rentner. 


1. Testament. 

Die alleinige Erbin meines gesamten Vermögens soll meine Frau Billa 
geb. Baumgarten sein. Als Nacherben setze ich den Verein Jüdischer National- 
tonds E.V. zu Berlin ein und bestelle den Rechtsanwalt Dr. Jonas in Breslau 
als Testamentsvollstrecker. 

Breslau, den 6. März 1909. GUSTAV LILIENFELD, Kaufmann. 


2. Testament. 

Als Erbin setze ich meine Schwester Hannah Blumenthal ein. Für den 
Fall, dass diese sich nicht verheiratet und kinderlos stirbt, setze ich als Nach- 
erben den Verein Jüdischer Nationalfonds E.V. in Berlin ein. Zum Testaments- 
vollstrecker bestelle ich meinen Vetter Kurt Blumenthal in Mainz. 
Frankfurt a/M., den 7. März 1909. FERDINAND BLUMENTHAL, Fabrikant. 


3. Testament, 


Als alleinigen Erben meines gesamten Nachlasses setze ich den Verein 
Jüdischer Nationalfonds E.V. zu Berlin ein, ich vermache jedoch den lebens- 
länglichen Niessbrauch an diesem Nachlasse meinem Neffen Leopold Singer 
in Hannover. Zum Testamentsvollstrecker bestelle ich meinen Bruder Berthold 
Kaufmann in Magdeburg. 


Magdeburg, den 9. Mai 1909. LEOPOLD KAUFMANN. 
4. Testament mit Vermächtnis. 
Mein letzter Wille. 

Hierdurch setze ich meinen Sohn Eduard und meine Tochter Margo zu 
meinen Erben ein. Den nachgenannten wohltätigen Instituten setze ich folgende 
Legate aus:... Es folgen hierauf eine Anzahl verschiedener Anstalten, Hospitäler, 
Waisen- und Erziehungsanstalten. Unter Nr. 40 befindet sich folgender Passus: 

- „Dem Verein Jüdischer Nationalfonds E.V. zu Berlin vermache ich einen 
Betrag von 100.000 Mk. unter der Auflage, für diese Summe meine ver- 
storbene Ehefrau Josefine geb. Levy in das Goldene Buch des Nationalfonds 
einzutragen. Als Testamentsvollstrecker bestelle ich Herrn Rechtsanwalt Gustav 
Tag in Berlin.” 


Berlin, den 15. März 1907. NATHAN MEYER, Kommerzienrat. 
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5. Gemeinschaftliches Testament kinderioser Eheleute. 
Berlin, den 12. Januar 1914. 


Unsre, des Rentiers Moses Birnbaum und seiner Frau Selma, geborenen 
Pinner, letztwillige Verfügung: 

Wir setzen uns gegenseitig zu Erben ein. 

Nach dem Tode des Ueberlebenden soll unser Nachlass auf den Jüdischen 
Nationalionds E.V. in Berlin als alleinigen Erben übergehen. 


MOSES BIRNBAUM. 
Vorstehendes Testament soll auch als das meinige gelten, 


Berlin, den 12. Januar 1914. SELMA BIRNBAUM, geb. PINNER. 


b. Letztwillige Verfügungen zugunsten Wer in Oesterreich den Jüdischen Nationalfonds 
des Nationalfonds nach öster- ; 4 : . 
reichischem Recht in der Erklärung seines letzten Willens bedenken 
will, tut dies am praktischesten, wenn er die letzt- 
willige Zuwendung zugunsten der österreichischem Landessammelstelle des 
Nationalfonds macht, welche als behördlich genehmigter Verein unter dem Namen 
„Keren Kajemeth Lejisroel”, Wien, II, Zirkusgasse 33, besteht und 
juristische Persönlichkeit und daher auch Erbfähigkeit besitzt. Die Sammel- 
stelle führt pflichtgemäss alle Gelder, die bei ihr einlaufen, an den Bankier 
der Nationalfiondszentrale unter gleichzeitiger Rechnungslegung an das N.F.- 
Hauptbüro ab, und so wird die Absicht des Erblassers in vollkommen einfacher, 
gesetzlich unanfechtbarer Weise erreicht. 

Der vorgeschlagene Weg ist gangbar, sowohl, wenn der Jüdische National- 
fonds als Erbe eingesetzt wird, d.h, wenn ihm das ganze Vermögen des 
Erblassers oder ein in Beziehung auf das ganze bestimmter Teil desselben 
(z.B. die Hälfte, ein Drittel, ein Zehntel) hinterlassen werden soll (Beispiel 
A, B) als auch, wenn der Nationalfonds als Vermächtnisnehmer (Legatar) in 
Betracht kommt, d.h., wenn ihm bloss einzelne Sachen oder eine Summe 
zugedacht werden. (Beispiel C.) 

Wenig Schwierigkeiten mag auch eine letztwillige Verfügung bereiten, 
wenn die Zuwendung an eine bestimmte physische Person erfolgt und dieser 
gleichzeitig der Auftrag erteilt wird, das Zugewendete oder einen Teil dessel- 
ben dem Nationalfonds zukommen zu lassen. (Beispiel D.) Ein solcher Auftrag 
wird nach österreichischem Rechte als eine auflösende Bedingung behandelt, 
deren Nichterfüllung für die Mittelsperson den Verlust des ihr Zugedachten 
zur Folge hat. Wünscht der Erblasser, dass die Mittelsperson alles oder einen 
grossen Teil dessen, was sie erhält, dem Nationalfonds zukommen lasse, so 
wird er nur bewährte Gesinnungsgenossen als Mittelspersonen in Auspruch 
nehmen, damit er sicher ist, dass die mit dem Auftrage belastete Erbschaft 
auch angenommen wird. Auch wird es vorsichtig sein, für den Fall. dass die 
Mittelsperson vor dem Tode des Erblassers stirbt, geisteskrank wird, auswandert 


oder sonst ausserstande ist, die ihr übertragene Mission zu erfüllen, eine 
zweite, eventl. auch eine dritte und vierte Mittelsperson zu substituieren. 
(Beispiel E.) 

Bei dieser Art letztwilliger Zuwendungen wird die genaue Bezeichnung 
einer den Jüdischen Nationalfonds repräsentierenden juristischen Persönlichkeit 
entbehrlich sein, denn es wird keinem Zweifel unterliegen können, dass ein 
Erlag des dem Nationalfonds zugedachten Betrages bei der Sammelstelle dieses 
Fonds dem erblasserischen Willen entspricht. 

Beispiel F enthält das Muster einer sehr einfachen, klaren, gesetzlich 
unanfechtbaren und leicht durchzuführenden letztwilligen Zuwendung zugun- 
sten des Nationalfonds. 

Auch zum Nacherben, sowie zum Nachlegatar kann der Nationalfonds ein- 
gesetzt werden. (Beispiel G.) Für kompliziertere Kombinationen wird eine 
rechtsfreundliche Besprechung geboten sein. — 

In jedem Falle dieser letztwilligen Zuwendungen sind verschiedene Ge- 
bühren zu entrichten u. z. eine 10 %% ige Uebertragungsgebühr, ferner Fonds- 
gebühren (Beitrag zum Krankenanstaltenfonds, Schulbeitrag u. dergl.), die 
von den Landesgesetzgebungen der einzelnen Kronländer nach Art und Höhe 
verschieden geregelt sind und wohl in keinem Kronlande mehr als 4 ° des 
Wertes der Zuwendung betragen. Will man dem Nationalfonds als Vermächt- 
nisnehmer diese Gebühren ersparen, so ordne man an, dass die Ausfolgung 
des Vermächtnisses an den Nationalfonds gebührenfrei zu geschehen habe 
(Beispiel C). Die Gebühr von dem Legate zugunsten des Nationalfonds trifft 
dann den Erben. 

Soll auch dem Erben die Entrichtung einer Gebühr von der Zuwendung 
an den Nationalionds erspart bleiben, dann muss ausdrüklich erklärt werden, 
dass diese Zuwendung zwar ein Wunsch des Erblassers, aber keine Pflicht 
des Erben ist. Beispiel H. In diesem Falle hängt es rein von dem guten Willen 
des Erben ab, ob er den Wunsch des Erblassers respektiert und die Zuwendung 
dem Nationalfondszukommen lässt. Gezwungenkann der Erbe hierzu nicht werden. 
Was für den Bereich deutschen Rechts über Gebührenersparnis durch Leib- 
rentenverträge gesagt ist, gilt auch für Oesterreich. 

Die Bestellung eines Testamentsvollstreckers ist im österreichi- 
schen Gesetze nicht vorgeschrieben, aber gestattet. Sie ist auch zu empfehlen. 
Denn der Testamentsvollstrecker hat darüber zu wachen, dass der Wille des 
Erblassers‘ getreulich durchgeführt werde. Er erscheint daher legitimiert, gegen 
etwaige dem Nationalfonds ungünstige Auslegungen erblasserischer Verfügungen 
durch Aufklärung, Antrag, Vorstellung oder Rechtsmittel aufzutreten. 

Zweckmässig ist es, den Testamentsvollstrecker auch zum Abhandlungs- 
pileger zu ernennen. Derselbe hat dann die Nachlassabhandlung durchzuführen 
er eroeiiäten Durchführung erforderlichen Anträge e 

zu stellen. Notwendig ist ein Abhandlı:ngsp leger nicht 
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bei einer Mehrheit von Erbinteressenten ist aber seine Bestellung empfehlenswert. 

Was die Form der letztwilligen Anordnungen betrifft — dieselben 
werden Testament’ genannt, wenn sie eine Erbeinsetzung enthalten, und 
„Kodizill”, wenn blos Legate oder andere Bestimmungen vorkommen; häufig 
wird aber jede letztwillige Verfügung als Testament bezeichnet —, so ist die 
schriftliche Form am meisten gebräuchlich. Der Erblasser schreibt seinen 
„letzten Willen” eigenhändig und unterschreibt ihn eigenhändig (Beispiele A, 
C, E, H). Oder er lässt ihn von jemand anderem schreiben, unterfertigt ihn 
jedoch eigenhändig und bestätigt ihn vor drei fähigen Zeugen, (beim Militär- 
testament genügen zwei) von denen wenigstens zwei zugleich gegenwärtig sein 
müssen, als seinen letzten Willen, worauf sich auch die Zeugen auf der Ur- 
kunde selbst, nicht auf dem Umschlag, unterschreiben (Beispiele B, D). Den 
Inhalt der letztwilligen Verfügung brauchen die Zeugen nicht zu wissen. 
Unfähige Zeugen sind: Personen unter 18 Jahren, Sinnlose, Blinde, Taube, 
Stumme, diejenigen, welche die Sprache des Erblassers nicht verstehen, die 
wegen Betruges oder wegen eines andern Verbrechens aus Gewinnsucht 
Verurteilten; ferner diejenigen, die als Erben oder Legatare bedacht sind, sowie 
deren Gatten, Eltern, Kinder, Geschwister oder in demselben Grade ver- 
schwägerte Personen, sowie die besoldeten Hausgenossen der Erben und 
Legatare. 

In hebräischer Sprache, sowie mit hebräischen oder 
jüdischeu Buchstaben geschriebene Testamente und Kodizille 
sind ungiltig. Namensfertigungen in hebräischer oder jüdischer Schrift, 
welche auf einer in landesüblicher Sprache ausgestellten Urkunde vorkommen, 
gelten bloss als Handzeichen. Dasselbe muss vom Erblasser eigenhändig in 
Gegenwart aller drei Zeugen beigesetzt werden, und einer der Zeugen soll 
als Namensunterfertiger den Namen des Erblassers hinzufügen. 

Kann der Erblasser die Schrift, in welcher das Testament geschrieben 
ist, nicht lesen, so muss er den Aufsatz von einem der drei Zeugen in Gegenwart 
der zwei anderen, die den Inhalt eingesehen haben, sich vorlesen lassen und 
bekräftigen, dass derselbe seinem Willen gemäss sei. Der Schreiber des 
Testaments kann gleichzeitig Zeuge sein. 

Beliebt ist auch dass notarielle Testament. 

Wer mündlich testieren will, muss dies entweder vor Gericht tun, 
worüber ein Protokoll aufgenommen wird. Oder er muss vor drei (beim 
Militärtestament nur zwei) fähigen, zugleich gegenwärtigen Zeugen seinen 
letzten Willen erklären. 

Oesterreicher, die sich im Auslande aufhalten, können dort ihren letzten 
Willen auf Grund der Bestimmungen des österreichischen Rechtes erklären. 
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BEISPIELE. 
A. Mein letzter Wille. 
Zum alleinigen Erben meines gesamten Vermögens bestimme ich den 
Verein „Keren Kajemeth Lejisroel” in Wien. 
Zum Testamentsvollstrecker ernenne ich Herrn Dr. N. N. in Prag. 
Dieses Testament habe ich eigenhändig geschrieben und unterschrieben. 


Prag, den 5. Mai 1914. LEO KLEIN. 


B, Testament. 

Die Hälfte meines Vermögens hinterlasse ich meinem Bruder Karl, die 
andere Hälfte dem Verein „Keren Kajemeth Lejisroel’” in Wien als meinen Erben. 

Zum Testamentsvollstrecker und Abhandlungspfleger ernenne ich Herrn 
Dr. N. N. in Brünn. 

Dieses Testament habe ich vor den drei gefertigten, gleichzeitig gegen- 
wärtigen fähigen Zeugen als meinen letzten Willen bestätigt. 

Urkund dessen meine eigenhändige Unterschrift, sowie die eigenhändige 
Unterschrift der drei Zeugen. 

Brünn, 18. Juni 1910. MAX KLEIN. 

ERICH BROD, als Testamentszeuge. 

PAuL KOMOR, als Testamentszeuge. 

GEORG FIEDL, als Testamentszeuge. 

C. Mein letzter Wille. 

Zum Erben meines Vermögens ernenne ich meinen Sohn Raphael. 

Dem Verein „Keren Kajemeth Leiisroel”’ in Wien vermache ich einen 
Betrag von K 5000.—, in Worten fünftausend Kronen, welcher Betrag ge- 
bühren- und abzugsfrei auszubezahlen ist. 

Zum Testamentsvollstrecker und Abhandlungspfleger ernenne ich Herrn 
Dr. N. N. in Krakau. 

Dieses Testament habe ich eigenhändig geschrieben und unterschrieben. 
Krakau, 30. März 1913. JAKOB KLANG. 
D. Kodizill. 


Mein Freund N.N. soll aus meinem Nachlasse 20.000 K., sage Zwanzig- 
tausend Kronen, erhalten; doch hat er hiervon den Betrag von 3000 K., sage 
Dreitausend Kronen, dem Jüdischen Nationalfonds gebühren- und abzugsfrei 
zukommen zu lassen, damit davon drei Arbeiterhäuser auf meinen und meiner 
Eltern Namen in Palästina erbaut werden. 

Dieses Kodizill habe ich vor den drei gefertigten Zeugen als meinen 
letzten Willen bestätigt. 

Wien, 18. Juli 1912. EGON DIAMANT. 

GUSTAV HERZFELD, als Zeuge des letzten Willens. 

LEOPOLD MAHLER, als Zeuge des letzten Willens. 

ROBERT KRAUS, als Zeuge des letzten Willens. 
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E. Mein letzter Wille. 

Mein Vermögen besteht hauptsächlich aus einem Sparkassenbüchel lautend 
auf K 400. Ich ernenne Herrn Dr. Michael Braun zu meinem Erben. Derselbe 
möge das Sparkassabuch einlösen, aus dem Realisate alle Gebühren und 
sonstigen Passiven, sowie seine Auslagen berichtigen und den Rest dem Jüdischen 
Nationalfonds zukommen lassen. 

Sollte Herr Dr. Michael Braun meine Erbschaft mit obigem Auftrage 
nicht übernehmen wollen oder können, so substituire ich ihm Herrn Adolf 
Ungar; diesem Herrn Erwin Fels und diesem Herrn Emil Herz. Die Sub- 
stituierung versteht sich jedesmal mit dem obigen Auftrage, das reine Erb- 
schaitsvermögen dem Jüdischen Nationalfonds zukommen zu lassen. 

Von dem an den Jüdischen Nationalfonds gelangenden Betrag mögen die 
ersten 14 K. als Baumspende auf den Namen desjenigen, der meine Erbschaft 
mit meinem Auftrage übernommen und diesen Auftrag all hat, zum 
Zeichen meines Dankes verwendet werden. 

Dieses: Testament habe ich eigenhändig geschrieben und unterschrieben. 
Troppau, 12. Februar 1912. GUSTAV SOKAL. 
F. Mein letzter Wille. 

Mein Vermögen sollen meine Kinder zu gleichen Teilen erben. 

An Legaten sollen erhalten: A 100 K, B 200 K. 

Ferner sollen meine Kinder auf meinen und meiner Frau Namen einen 
Oelbaumhain beim Jüdischen Nationalfonds stiften und zu diesem Zwecke die 
dazu nötigen 700 K dem Verein „Keren Kajemeth Lejisroel” in Wien gebühren- 
frei abführen. 

Zum Testamentsvollstrecker und Abhandlungspfleger ernenne ich Herrn Dr.N.N. 

Dieses Testament habe ich eigenhändig geschrieben und unterschrieben. 
Czernowitz, Il. Januar 1915. OTTO LION. 


G. Mein Testament. 

Zu meinem Erben ernenne ich meinen Bruder Richard. 

Sollte derselbe kinderlos sterben, so setze ich als Nacherben den Verein 
„Keren Kajemeth Leiisroel” in Wien ein. 

Zum Testamentvollstrecker ernenne ich Herrn Dr. N. N. 

Dieses Testament habe ich eigenhändig geschrieben und unterschrieben. 
Stanislau, 8. Oktober 1913. MARKUS KAUFMANN. 
H. Mein letzter Wille. 

Mein Sohn Benno soll mein Erbe sein. 

Es ist mein Wunsch, dass mein Sohn mich in das Goldene Buch des 
Jüdischen Nationalfonds eintragen lasse und zu diesem Behufe dem Verein 
„Keren Kajemeth Lejisroel” Wien 240 K. gebührenfrei erlege. Doch ist er 
nicht hierzu verpflichtet. 

Dieses Testament habe ich eigenhändig geschrieben und unterschrieben. 
Graz, 31 Juli 1914. ALFRED WINKLER. 


N 
IV. 
Versicherungen zugunsten des Nationalfonds. 


Einleitung. 

Die Erkenntnis der Nützlichkeitund Notwendigkeit der Lebensversicherung 
wird tagtäglich in neue und immer weitere Kreise getragen und wirbt 
unaufhaltsam neue Anhänger. Ohne Lebensversicherung wäre die moderne 
Volkswirtschaft kaum mehr denkbar. Wenn nun schon im allgemeinen der 
Gedanke der Lebensversicherung mehr und mehr an Popularität gewinnt, 
so erfreut er sich ganz besonderer Beliebtheit in jüdischen Kreisen. Der Jude 
empfindet es als sittliche Pflicht, seine Familie für den Fall des Ablebens 
ihres Ernährers wirtschaftlich möglichst zu sichern, und so bringt er gern 
alljährlich ein Opfer, um den Seinigen ein sorgenfreies Dasein oder sich selbst 
eine Stütze für das Alter zu verschaffen (Lebens- bezw. Erlebensversicherung). 

Wer die Popularität kennt, die der Versicherungsgedanke bei den Juden 
geniesst, wird nicht darüber erstaunen, dass seit einiger Zeit in fast allen 
Ländern, wo Juden leben, die Institution der Versicherung auch der Schöp- 
gung nutzbar gemacht wird, die breiten Schichten unseres Volkes beinahe 
ebenso nahegeht, wie wenn es sich um ihre persönliche Lebensaufgabe handelt. 
Es ist der Jüdische Nationalfonds, für den sich zunächst in Amerika 
eine nicht geringe Anzahl Personen mit ganz bescheidenem Einkommen in 
Form der Versicherungsprämie eine Selbstbesteuerung auferlegt haben, 
die unserem Volksschatz heute bereits ein potentielles Vermögen von etwa 
50000 Dollar sichert. Berücksichtigt man, dass diese Zuwendungen dem 
Nationalfonds ohne erhebliche Propaganda für diesen speziellen Sammelzweig 
zugeflossen sind, und bedenkt man weiter, dass die aufgebrachten Beträge 
fast ausnahmslos von weniger begüterten Anhängern unserer Bestrebungen 
stammen, so erscheint die Erwartung nicht übertrieben, dass dem NF jährlich 
Einnahmen von Zehntausenden Dollar und mehr aus derartigen Versicherungen 
zufliessen werden, sobald erst einmal die von unseren praktischen amerikanischen 
Freunden inaugurierte Idee bei den wohlhabenden Schichten der Judenheit 
aller Länder Anklang und Nachahmung gefunden haben wird. 

Diese Erwägungen haben den im Juni 1914 in Leipzig versammelten 
Delegiertentag der deutschen Zionisten veranlasst, nachstehende Resolution 
mit Einstimmigkeit anzunehmen: 

„In Anbetracht der wachsenden Aufgaben des Jüdischen Nationalfonds ist 
eine systematische Stärkung und Erweiterung seiner Sammelmittel eine dringende 
Notwendigkeit. Eines der wirksamsten Mittel hierfür, das gleichzeitig eine 
Durchführung der Selbstbesteuerung bedeutet, ist die Versicherung zugunsten 
des Nationalfonds. Der Delegiertentag empfiehlt allen Zionisten, deren Ver- 


mögensverhältnisse es gestatten, eine Versicherung zugunsten des N. F. 
abzuschliessen.' 
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Die Versicherungsprämie Vor Jahren schon hat der Jüdische Nationalfonds in die 
als „Selbstbesteuerung”. > i i : 

Reihe seiner Sammelmittel die „Selbstbesteuerung” aufge- 
nommen. Die Anregung hierzu ging von dem Gedanken aus, es sei nur recht 
und billig, dass jeder Zionist und Palästinafreund sein regelmässiges Einkommen 
mit einem bestimmten Prozentsatz zugunsten des NF besteuere, was im 
Vergleich zu den Aufwendungen für staatliche und kommunale Steuerzwecke, 
Vereinsbeiträge etc., sowie zu den Summen, die wir häufiger oder seltener 
für Luxuszwecke verausgaben, kein allzu grosses Opfer bedeute. Hie und 
da ist die Anregung der Selbstbesteuerung auf fruchtbaren Boden gefallen. 
In Russland wird sie in einer ganzen Reihe von Städten systematisch durch- 
geführt. In Holland gibt es eine grössere Anzahl „Minjanim”, d.h. Gruppen, 
welche sich der Selbstbesteuerung für den NF widmen. In Deutschland verdient 
insbesondere die zionistische Ortsgruppe Halberstadt anerkennende Erwähnung, 
da hier ein Kreis jugendlicher Zionisten seit Jahren regelmässig monatliche 
Selbstbesteuerung leistet. Wenn jedoch der Kongressbeschluss, jedem 
Zionisten die Selbstbesteuerung als Pflicht aufzuerlegen, bis jetzt nicht ver- 
wirklicht werden konnte, so liegt die Schuld unserer Ueberzeugung nach 
ganz gewiss weniger an der mangelnden Opierwilligkeit der Zionisten als 
vor allem an dem Mangel eines geeigneten Inkasso-Apparates, der so prompt 
und wirksam funktioniert, wie eben nur eine staatliche oder kommunale 
Steuerbehörde arbeiten kann. Nun ist in der Lebensversicherungsprämie 
gewissermassen ein Ersatz für die Selbstbesteuerung gefunden worden. Die 
vierteljährliche oder jährliche Prämie, die von der Versicherungsgesellschaft 
einkassiert wird, wird kein Anhänger des NF einzulösen zögern, wenn er 
sich einmal mit dem Gedanken vertraut gemacht hat, seinen Obolus für 
unsere nationale Kolonisation in dieser Form regelmässig zu entrichten. Ganz 
gewiss wird man aber dann nicht die Entrichtung der Prämie unterlassen, 
wenn die Versicherung für den NF mit einer Versicherung zu seinen eigenen 
Gunsten verbunden ist, bezw. zur Sicherstellung der Angehörigen dient, und 
ein Prämienbeitrag für beides zu zahlen ist. 

Die Formen der Lebensver- Ueber die verschiedenen Formen der Lebensversiche- 
sicherung im allgemeinen. rung kann hier in Kürze gesprochen werden, schon 
weil man hierüber im allgemeinen gut informiert ist, und im übrigen jede 
Versicherungsgesellschaft bereitwilligst über Detailfragen Auskunft erteilt Es 
darf angeführt werden, dass man grundsätzlich Versicherungsabschlüsse auf 
Kapital und solche auf Rente, Versicherungen mit Anspruch auf Gewinn- 
beteiligung und solche ohne Anspruch auf Gewinnbeteiligung unterscheidet. 
Ferner kommt es darauf an, ob keine, teilweise oder vollständige Prämien- 
rückgewähr ausbedungen wurde. Die Höhe der versicherten Summe oder 
der versicherten Rente kann unveränderlich festgesetzt werden oder sich 
mit dem Auszahlungstermin ändern. Dementsprechend ist die Rede von 
Kapitalversicherungen, erstens mit gleichbleibender, und zweitens fallender 
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oder steigender Versicherungssumme, bezw. von Versicherungen auf 
1. gleichbleibende, 2. fallende oder 3. steigende Rente. 

Die Versicherung kan ferner auch ohne oder mit Wartezeit abgeschlossen 
sein. Es kann nämlich ausbedungen werden, dass die Versicherungsgesellschaft 
von ihren Leistungen frei sein soll oder sie nur teilweise zu erfüllen hat, 
wenn das Breignis, von dessen Eintritt die Leistungen der Versicherungsanstalt 
abhängen, innerhalb einer gewissen, dem Abschluss des Versicherungsvertrages 
unmittelbar folgenden Zeit (ein oder mehrere Jahre) stattfindet. Man spricht 
z.B. bei einer Versicherung nicht ärztlich untersuchter Personen von einer 
Versicherung mit Karenzzeit. 

Im allgemeinen sollte der „abgekürzten Versicherung” vor der 
„lebenslänglichen” der Vorzug gegeben werden, denn die lebenslängliche 
hat nur für den Wert, der schon im vorgeschrittenen Alter steht und etwa 
noch kleine Kinder hat oder die Versicherung als milde Stiftung errichtet. 
Aber auch dieser sollte nur mit „abgekürzter” Prämienzahlung versichern; 
denn die lebenslängliche wird später zur drückenden Last für den Versicherten 
oder seine Angehörigen. Die abgekürzte oder gemischte Versicherung dagegen 
entspricht den meisten Bedürfnissen. Ich nehme sie auf das Alter, bis zu 
welchem ich mir ein Kapital erworben haben möchte, z.B. aufs 50., 55., 00. 
Lebensjahr. Sterbe ich vorher, so kommt das Kapital sofort zur Auszahlung 
und kann noch Zinsen tragen; erlebe ich den Ablauf, so habe ich das Geld 
neben meinen sonstigen Ersparnissen bereit zur Austattung meiner Kinder oder 
für meine eigenen alten Tage. Es wurde mit Leichtigkeit nebenher gespart, 
und es brauchte nicht auf einmal dem Geschäfte oder sonstigen Vermögens- 
anlagen entzogen zu werden. Ich bin also für alle Fälle gesichert, kann ruhig 
und mit gutem Mute meinem Berufe nachgehen. Sollte mein Stündlein früher 
schlagen, als ich es erwarte, so kann ich mit dem beruhigenden Bewusstsein 
gehen, übers Grab hinaus für die Meinen gesorgt zu haben. 

Vorzuziehen sind sogenannte gemischte Versicherungen, bei denen 
die Versicherungssumme (im Todesfall natürlich sofort) spätestens nach Ablauf 
einer im voraus bestimmten Anzahl von Jahren fällig wird. Werden reine 
Todesfallversicherungen gewählt, bei denen die Versicherungssumme nur nach 
dem Tode zur Auszahlung gelangt, so empfiehlt es sich, Ablebensversicherungen 
mit abgekürzter Prämienzahlung zu wählen, weil der Versicherte erfahrungs- 
gemäss ın hohem Alter oft bereut, sich zu einer lebenslänglichen Prämien- 
zahlung verpflichtet zu haben. 
ne LE en Ban ‚vorangegangener 
eine solche ärztliche nn Te Baer; een 
en ER ästig, was namentlich bei vielbeschäftigten 

| ß g der Fall sein wird, so kann er auch gegen 
Beringe Erhöhung der Prämie eine Versicherung ohne ärztliche 
Untersuchung abschliessen. 


Wann soll nun die Lebensversicherung abgeschlossen werden ? 

Habe ich einmal das „Warum erkannt, habe ich mich überzeugt, dass 
die Versicherung eine gute Sache ist, warum soll ich dann im Entschluss 
träge sein? Wenn ich doch weiss, dass ich schon heute oder morgen abberufen 
werden kann, auf welches unbestimmte Etwas will ich noch warten, nur um 
Zeit zu verlieren ? Meinem Vermögen würde ein grosser Schaden erwachsen, 
wenn ich in den Jahren meiner besten Schaffenskrait sterben müsste. Was 
ich im Laufe der Zeit zu erübrigen gedenke, würde ein frommer Wunsch 
bleiben, wenn ich nicht lange genug lebte, um meinen Lebensplan auch aus- 
zuführen. Die Höhe des zu bestimmenden Versicherungsbetrages ist natürlich 
von der Ueberlegung abhängig zu machen, ob eine entsprechende jährliche 
Prämie mit Sicherheit geleistet werden kann. Von Stundungen oder Darlehen 
auf die Police sollte nur im ärgsten Notfalle Gebrauch gemacht werden. Ist 
aber im Augenblick nicht die Prämie für das wünschenswerte grössere Kapital 
frei, so ist es keine Schande, sondern nur kaufmännisch richtig, zunächst 


einen Teil fertig zu machen; denn „ein Sperling in der Hand ist besser als 
eine Taube auf dem Dache”. 


Die Lebensversicherung zugun- Willnun jemand zugunsten des Nationalfonds eine 
a batlonaftongs, Versicherungeingehen, so gibt es zweierlei Wege. Erkann 
die Versicherung für denN.F.im Anschlussan seine persönliche 
Lebensversicherung beantragen. Nehmen wir z.B. an, jemand nimmt 
eine Versicherung in Höhe von 10.000 Mk. zu eigenen Gunsten, bezw. zu 
Gunsten seiner Erben auf, und Mk. 2000.— zugunsten des NF., was durch 
ein und denselben Antrag sowie auf einer Police geschehen kann, so wird 
die Gesellschaft im Todesfalle nach Erhalt der notwendigen Belege ohne 
weiteres Mk. 10.000.— an die Erben und Mk. 2000.— an den N.F. auszahlen. 
Hierbei kommen keinerlei gesetzliche Hindernisse in Frage, nach deutschem 
Recht z.B. auch nicht die mit Vermächtnissen verknüpften gesetzlichen Be- 
stimmungen über Schenkungen. Die Versicherungsgesellschaft wird sich in 
diesem Falle auch nicht nach etwaigen testamentarischen Verfügungen des 
Versicherten zu erkundigen haben. Für die Gesellschaft ist allein der Umstand 
massgebend, dass nur der Nationalfonds in der Police als Begünstigter figu- 
riert, und dass bis zum Tode des Versicherten ein Widerruf nicht erfolgt ist. 
Ganz gleich liegen die Verhältnisse, wenn bei gemischten Versicherungen die 
Versicherungssummen nach Ablauf der Versicherungsdauer fällig werden. Ein 
Widerruf ist nur dann gültig, bezw. für die Gesellschaft massgebend, wenn 
der Versicherte ihn bei der Gesellschaft beantragt und diese von dem Widerruf 
durch Notiz auf der Police ausdrücklich Vormerkung nimmt. 
Werden Versicherungen nicht im Anschluss an eigene Versicherungen, sondern 
einzig und allein zugunsten des Nationalfonds abgeschlossen, SO empfiehlt es 
sich, die Originalpolicen entweder selbst an das Hauptbureau des National- 
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fonds zu senden, oder die Versicherungsgesellschaft anzuweisen, die Policen 
direkt an das Nationalfondsbureau abzuführen. Hierdurch und durch weiter zu 
ergreifende Massnahmen erhält der Nationalfonds den Gesamtüberblick über 
alle zu seinen Gunsten abgeschlossenen Versicherungen, so dass er stets in 
in der Lage ist, die aus dieser Quelle fliessenden Vermögensteile in den 
Bereich seiner Aktionen einzubeziehen. Die Versicherungsgesellschaften sind 
gern bereit, den Nationalfonds fortlaufend von allen derartigen, von ihr getätigten 
Versicherungsabschlüssen zu benachrichtigen und ihn auch ständig über die 
Veränderungen informiert zu halten, die in diesen Versicherungen vorgenom- 
men werden mögen. 

Um speziell für die Zwecke des Nationalfonds die Versicherung ohne 
ärztliche Untersuchung einem grossen Kreise zugänglich zu machen, 
haben verschiedene Gesellschaften für Nationalfondsversicherungen ohne 
ärztliche Untersuchung schon Versicherungssummen von 500 Mk. 
an zugelassen. 

Zu welch grossen Leistungen könnte der Jüdische Nationalfonds befähigt 
werden, wenn sich alle, denen das jüdische Kolonisationswerk am Herzen 
liegt, zu dem Entschlusse aufraffen wollten, eine Versicherung zugunsten 
des Nationalfonds abzuschliessen. Fürwahr, dies würde für den Einzelnen 
ein geringes Opfer bedeuten — für das palästinensische Siedlungswerk ein 
unabschätzbarer Segen sein. 


ANHANG. 


Die bisherigen Leistungen des Nationalfonds. 


Der Jüdische Nationalfonds ist vom 5. Zionistenkongress ins Leben gerufen 
worden und dazu bestimmt, „Grund und Bodenals unveräusserliches 
Eigentum des jüdischen Volkesin Palästina zuerwerben”. Seit 
dem Jahre 1901 ist der NF. legalisiert. Sein Kapital betrug am 31. Dezember 
1914 über vier Millionen Mark. Davon waren etwa drei Viertel in Palästina 


angelegt. Seine Einnahmen beliefen sich: 


im 
im 
im 
im 
im 
im 
im 


Jahre 


1908 


Jahre 1909 


Jahre 
Jahre 
Jahre 
Jahre 
Jahre 


1910 
1911 
1912 
1913 
1914 


auf Mk. 


auf Mk. 


auf Mk. 
auf Mk. 
auf Mk. 


auf Mk. 


auf Mk. 


275.000 
405.000 
425.000 
542.000 
590.000 
811.000 
596.000 


Anfangs bestand die Absicht, den Nationalfonds zunächst ein bedeutendes 
Kapital ansammeln zu lassen und ihn für grosszügige Kolonisationsarbeit 
aktionsfähig zu machen. Der Fonds sollte zunächst die Höhe von fünf Mil- 





Erntesegen. 
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lionen Frances erreichen, und nur die Zinsen sollten zum Ankauf vonBoden, bezw. 
zur Inangriffnahme seiner kolonisatorischen Aufgaben benutzt werden. Später 
entschloss man sich jedoch, die Eingänge des Nationalfonds schon vor Er- 
reichung der Summe von 5 Millionen in Palästina zu investieren, allerdings 
mit der Einschränkung, dass stets 25° des N.F. Vermögens als Reserve in Bar, 
Bankguthaben oder leicht realisierbaren Wertpapieren deponiert sein müssen. 

Wenn wir die Tendenz der Siedlungstätigkeit des NF betrachten, so fällt 
vor allem auf. dass er sich ganz überwiegend mit ländlicher bezw. land- 
wirtschaftlicher Kolonisation befasst hat, wogegen die Förderung 
städtischer Siedlungen in den Hintergrund trat. Dies ist aber natürlich. Der 
Jüdische Nationalfonds ist von einer Bewegung ins Leben gerufen worden, 
die dem jüdischen Volke die langentbehrte freie Scholle wiedergeben will. 
Ueberall in der Welt sind die Juden Kulturträger gewesen, d.h. sie bildeten 
das Dach und nicht die Basis der Volkswirtschaft. Die Folge war, dass sie 
bei einer Erschütterung des Gebäudes _ 
am schnellsten den Halt verloren und 
nach neuen Daseinsmöglichkeiten Um- 
schau halten mussten. Die gesunde 
Grundlage jeder Volkswirtschaft ist das |, 
Bauerntum. Die Geschichte der natio- 18% 
nalen Kämpfe in gemischtsprachigen 
Ländern lehrt, dass der autochthone |® 
Bauernstand fremdnationale Kaufleute | 
und Vertreter geistiger Berufe zurück- || 
drängt, sobald er genügend entwickelt 
ist, um die Funktionen jener selbst aus- 
zuüben. Aus dieser Erkenntnis die prak- 
tische Folgerung für das jüdische Volk zu ziehen, war und ist der Jüdische 
Nationalfonds berufen, der diesen, in der Geschichte unerhörten Umwandlungs- 
prozess bewirken soll: aus einem Volke von Städtern— Bauern zu 
schaffen. So erklärt sich die vorzugsweise Berücksichtigung der ländlichen 
Kolonisation seitens des Nationalfonds, wobei er die Wichtigkeit der städtischen 
Kolonisation nicht verkennt. 

Wir führen hier nur folgende Siedlungen des NF an, die einen gewissen 
Ueberblick über die von den ebenerwähnten Tendenzen geleitete Tätigkeit 
ermöglichen. Zu seinen ältesten Besitzungen gehört Kinereth,ein Terrain 
von ca. 6000 Dunam fruchtbaren Landes, das am Auslaufe des Jordan aus dem 
Tiberiassee gelegen ist, unterhalb des schneebedeckten Hermon. Dort gründete 
die Landentwicklungs-Gesellschaft (P.L.D.C.) im Jahre 1908 ihre Musterfarm 
zur Heranbildung jüdischer Handarbeiter. Jetzt wird Kinereth von einer Arbeiter- 
genossenschaft bestellt. Auf diesem Gute befindet sich auch eine Farm zur 
Heranbildung junger Mädchen für die Landwirtschaft, eine 





Farm Kinereth am Tiberiassee. 
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äusserst wichtige Aufgabe innerhalb des grossen Problems der Sesshaftmachung 
der Juden in Palästina. Auf dem jenseits des Jordan angrenzenden Boden- 
komplex hat sich die Genossenschaft Dagania angesiedelt, in der 
jüdische Landarbeiter in freier Selbstverwaltung neben einer musterhaften 

_—_ Ausbildung lohnende Beschäftigung 
Br | finden. 

Auch im alten fruchtbaren Emek 
Jesreel hat der Nationalfonds bereits 
Fuss gefasst. Dort liegt an der Bahn, 
die von Haifa ins Ostjordanland führt, 
das Gut Merhawjah, auf dem seit 
dem Jahre 1919 eine Siedlungs- 
genossenschaft nach den Ideen des 
Berliner Nationalökonomen Dr. Franz 
Oppenheimer eingerichtet ist). 

Für die Befreiung Palästinas von 
gesundheitswidrigen Verhältnissen ist 
die Aufforstung des Landes von der allergrössten Bedeutung. Diese Ein- 
sicht führte im Verein mit dem Plane einer grossen nationalen Ehrung des 
verstorbenen Begründers der Zionistischen Organisation, Theodor Herzl zu 
der Begründung von Waldungen (dem 
sogenannten Herzlwald, und Domänen 
an der Bahnstrecke Jaffa-Jerusalem, wo 
Oelbäume, sowie Nutz- und Zierhölzer 
(Eukalyptus, Obstbäume u.s.w.) ange- 
pflanzt werden. Es sind das die beiden 
Terrains des JNF Hulda und Ben- 
schemen, auf denen diese Waldungen 
augelegt sind; auch wird dort ein in- 
tensiver Ackerbau betrieben. 

In der jüdischen Kolonie Chederah 
besitzt der J.N.F. eine Gartenanlage, Junge Pflanzungen in Benschemen. 


Gan Schmuel, in der Orangen und 
Ethrogim angepflanzt sind. Dieselbe wird von einer Arbeiter-Pachtgenossenschaft 


bewirtschaftet. 

Durch Vermittlung der jüdischen Bank in Palästina, der Anglo Palestine 
Company, hat der J.N.F. landwirtschaftlichen Bauernkreditgenossen- 
schaften in den jüdischen Kolonien langfristige Agrakredite in einer 
Gesamthöhe von Frs. 240000.— eingeräumt. 





Siedlungsgenossenschaft Merhawjah, 





1) Ueber die Genossenschaften des Nationalfonds geben Schriften, die vom Hauptbureau des 
Jüdischen Nationalfonds zu beziehen sind, erschöpfende Auskunft. Wir empfehlen diein der National- 
fonds-Bibliothek erschienenen Schriften „Gemeineigentum und Privateigentum an Grund und Boden”, 
„Genossenschaftliche Kolonisation in Palästina’’ und ‚„Merhaviah’” von Dr. Franz Oppenheimer., 
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Der Nationalfonds hat ferner der Palestine Land Development 
Company, die sich mit dem Parzellierungsgeschäfte im Dienste der 
jüdischen Siedlungsarbeit befasst, für diese und ähnliche Zwecke Darlehen 
von Frs. 300000 eingeräumt. — 

Aber auch städtische Siedlungen hat der Jüdische Nationalfonds 
wesentlich gefördert. Um das Ansehen 
der Juden in Palästina zu heben und 
die hygienischen Verhältnisse ihrer Woh- 
nungen zu verbessern, hat der J.N.F. 
jüdischen Baugesellschaften Kre- 
dite in einer Gesamthöhe von ca. einer 
halben Million Frances gewährt. Durch 
die Bewilligung dieses Darlehens ist 
in Jaffa das schmucke jüdische Stadt- 
viertel Tel-Awiw ermöglicht worden, 
während in Haifa ein ähnliches Unter- 
nehmen im Entstehen begrifien ist. 

Ausserordentliche Mittel hat der 
N.F. sodann für die Errichtung von 





Herzlstrasse mit Hebraischem Gymnasium in 
„Tel-Awiw", 


Arbeiterhäusern der verschiedenen 
Arbeiter, Einfamilienhäuser, Häuschen 
Einwanderer — aufgewendet. So sind 


Kategorien — grosse Heime für ledige 
und Baracken für die yemenitischen 
geschlossene Arbeitersiedlungen von 


yemenitischen Juden in den Kolonien Hederah, Petach-Tikwah, Rehoboth, 
Rischon, Benschemen u.a. entstanden, teilweise aus besonderen Stiftungen, 
die dem Nationalfonds angegliedert sind. 

Selbstverständlich hat der National- 
fonds es als eine Ehrenpflicht betrachtet, 
neben privatwirtschaftlichen Interessen 
vor allem gemeinnützigen Insti- 
tutionen seine Förderung angedeihen 
zu lassen. So hat er der Kunstgewerbe- 
schule Bezalel in Jerusalem den 
Bauplatz und die stattlichen Gebäude 
überlassen, ebenso sind das schöne Ge- 
bäude des Hebräischen Gymna- 
siums in Jaffa und der Grund und 
Boden des jüdischen Krankenhauses 
in Jaffa sein Eigentum. Für den Ankauf des Bodens, auf dem in der 
blühenden Hafenstadt Haifa die jüdisch’e Technische Hochschule 
gebaut wird, hat der N.F. Frs. 100.000.— bereitgestellt. 





Arbeiterheim 


in Petach-Tikwah. 
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Dies alles sind zwar schon verheissungsvolle Anfänge unseres nationalen 
Kolonisationswerkes, angesichts der ungeheuren Aufgaben aber nur winzige 
Leistungen. Sie beweisen jedoch selbst dem Skeptiker, dass schon aus den 
unzureichenden finanziellen Hilfsquellen respektable Schöpfungen hervorge- 
gangen sind, die dem jüdischen Ansehen 
in Palästina erheblichen Nutzen ge- 
bracht haben. Heute weiss jeder Jude, 
dass der Jüdische Nationalfonds das 
wichtigste Instrument der nationalen 
Kolonisation Palästinas ist, die Grundlage 
der jüdischen Siedlungsarbeit überhaupt. 
Je mehr Geldmittel dem Nationalfonds 
zufliessen, der heute schon ohne Ueber- 
treibung als die volkstümlichste Insti- 
tutition der Judenheit bezeichnet wer- 
den kann, umsomehr vermag er na- 
türlich seinen Wirkungskreis auszu- 
dehnen. An diesem Werke von historischer Grösse mitzuarbeiten, ist jeder 
Jude berufen. 

Möge die Lektüre dieser Schrift dazu beitragen, dem Nationalfonds stets 
neue Mittel zu verschaffen, so dass er sich seinem grossen Ziele immer 
ınehr nähere, bis einst die Zeit gekommen sein wird, da die Juden wieder 
ein freies Volk auf freiem Boden geworden sind. 





Kunstgewerbeschule Bezalel. 





JÜDISCHER NATIONALFONDS. 


HAUPTBUREAU, DEN HAAG, BIERKADE 38a. 


Zur Information über den Jüdischen Nationalfonds empfehlen wir folgende 
Schriften und Flugblätter: 


Nationalfonds-Bibliothek Nr. 1: Dr. Franz Oppenheimer. Gemeineigentum und 
Privateigentum an Grund und Boden (Deutsch, Englisch). 


Nationalfonds-Bibliothek Nr. 2—3: Adolf Böhm. Der Jüdische Nationalfonds. 
Merhawjah. Eine genossenschaftliche Siedlung in Palästina. Von Dr. Franz 
Oppenheimer. (Englisch, Jüdisch). 


Genossenschaftliche Kolonisation in Palästina, eine Flugschrift. (Deutsch, 
Englisch). 


Wolfisohn-Gedenknummer von „Erez Israel”. (Deutsch, Englisch). 


Der Herzlwald, eine Flugschrift. (Jüdisch, Englisch). 
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Nationalfondsnummer der Zeitschrift „Palästina” (Deutsch). 
Die jemenitischen Juden (Deutsch, Englisch, Hebräisch, Jüdisch, Russisch). 
Berichte des Jüdischen Nationalfonds an den 10. und 11. Zionistenkongress. 


Der Jüdische Nationalfonds, seine Ziele und Erfolge (Flugblatt Nr. 10. Deutsch, 
Französisch, Englisch, Hebräisch, Italienisch, Jüdisch, Spaniolisch). 


Frauenflugblatt. (Deutsch, Englisch, Französisch). 


Der Traum von der Nationalfondsbüchse. \Kinderschrift, Deutsch). 


NATIONALFONDS-MARKEN. 





Alte} Zion-Marken 100 Stück Mk, 1.—. 
Herzl-Marken Hleltchenzzur AD » 2... 
Nordau-Marken + TER „ 1. 
Wolffsohn-Marken ” „ 20 u 40 „ 1.— bezw. Mk. 2—. 
Palästina-Marken F er zarstüch 0.0.50, 
Landschafts-Marken $, N ee „ 1. 
Jerusalem-Marken e Aal er » 2.—. 


Sämtliches Material ist durch die lokalen Vertrauensmänner und die nachstehend 
aufgeführten Landessammelstellen zu beziehen, die auch gern zu Auskünften 
bereit sind. 


ADRESSEN VON LANDESSAMMELSTELLEN. 


Bulgarien: Advocat Dr. Marco Romano, per Adresse Dr. Benaroy?, Philippopoli. 
Dänemark: S. Skorochod, Kopenhagen, Bordergade 30. 


Deutschland: Jüdischer Nationalfonds, Zentrale für Deutschland, Berlin, W. 15, 
Sächsischestrasse 8. 


Kroatien-Bosnien-Slavonien: Frau Clara Barmaper-Jacobi, Agram, Boskovie 23. 

Holland: Alfred Polak, Tilburg. 

Norwegen: Norske Zionist Forening, Christiania, Toitesgatan 57. 

Oesterreich : Sammelstelle des Jüdischen Nationalfonds für Oesterreich, Wien Il, 
Zirkusgasse 33. 

Rumänien: M. Heinrich Schein, Galatz. 

Schweiz: W. Simon, Zürich, Neugasse 11. 

Schweden: J. Abel, Stockholm, Storkyrkobrinken 8. 

Ungarn: Zsido Nemzeti Alap magyarorszagi irodaja, Budapest, Kiraly utca 36. 
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